
Proletarier aller Xj&nder, vereinigt euch. 1

Preis 
2 Kopeken

TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans

Herausgegeben
von „SOZIALIST !K KASACHSTAN“

Freitag, 2. Februar 1973

8. Jahrgang O Nr. 24 (1 835)

r

*

Friedrich Weiß
und seine Nacheiferer
• Im Januar 5 720 Zentner Fleisch abgeliefert

Gleich in den ersten Tagen 
des Jähes 1973 konnten die 
Viehzüchter des Rayons Shana­
semeJ mit der Ablieferung tie­
rischer Erzeugnisse beginnen, 
well sie schon lm verflossenen 
Jahr um die Erfüllung der staat­
lichen Auflagen des entscheiden­
den Planjahres Sorge getragen 
hatten.

Im Januar wurden 5 720 Zent­
ner Fleisch abgellefert. Das sind 
450 Zentner mehr, als der Ray­
on In dieser Periode lm vergan­
genen Jahr verkauft hatte. Einen 
besonders gewichtigen Zuschlag 
lieferten die Viehzüchter der 
Sowchose „Shanasemejskl“, „So- 

J zlallstlk" und des Kolchos „Ka- 
B:

sachstanskaja prawda". Jede die­
ser Wirtschaften lieferte von 
530 bis 700 Zentner Fleisch.

Auch die Mllchlleferung ver­
größerten die Tierzüchter des 
Rayons ShanasemeJ lm Januar, 
und zwar um 9 Prozent lm Ver­
gleich zum vergangenen Jahr. 
Über 900 Zentner Milch wurden 
an die Annahmestellen geliefert.

Die Steigerung der Produk­
tion und des Verkaufs tierischer 
Erzeugnisse wurde dank dem gut 
organisierten Wettbewerb mög­
lich. Der Oberviehwärter Fried­
rich Weiß aus dem Sowchos 
„Shanasemejskl" sagt: ..Ich glau­
be wir haben uns noch nie so 
ernst auf die Winterhaltung der

Tiere vorbereitet. Wir werden 
alles tun. um die vorjährigen Er­
gebnisse zu überbieten."

Friedrich Weiß hält Wort. Im 
Jahre 1972 mästete seihe Briga­
de 560 Bullenkälber und liefer­
te sie mit einem durchschnittli­
chen Lebendgewicht von Je 357 
Kilo an den Staat ab. Im Januar 
des laufenden Jahres lieferte 
seine Brigade 130 Mastochsen 
mit einem Durchschnittsgewicht 
von 361 Kilo. 118 davon In 
höchstem Futterzustand ab.

Bis Ende März verpflichtete 
sich seine Brigade, weitere 180 
Mastochsen mit einem Durch­
schnittsgewicht von Je 400 Kilo 
abzullefern.

Der ganzen Größe der Verant­
wortlichkeit für die Produktion 
von Rindfleisch und der Wich­
tigkeit der Lösung des Fleisch-

Problems eingedenk, versprach 
die Brigade des Viehwärters 
Friedrich Weiß, das ganze Jahr 
hindurch Stoßarbeit zu leisten. 
Dazu nutzen sie Jedes Klio Fut­
ter, um In der Winterperiode 
eine durchschnittliche Gewichts­
zunahme von 1000 Gramm Je 
Tier pro Tag zu erzielen.

Nicht weniger Ist der Name 
der Melkerin W. O. Hettlnger 
aus dem Kolchos ,.Kasachstan­
skaja prawda" Im Gebiet be­
kannt. Ihre Milcherträge wer­
den von Jahr zu Jahr höher. 
Hier Ihre Arbeitsresultate der 
zwei Jüngsten Jahre: 1971 molk 
sie 2 487 Kilo Je Kuh. 1972 — 
2 643 Klio. Im Januar des lau­
fenden Jahres molk sie 142 Ki­
lo Je Kuh. was um 14 Prozent 
mehr Ist. als sie In der entspre­
chenden Periode des vergange­
nen Jahres erzielte.

Die besten Tierzüchter 
Ravons Shanasemel —
rieh Weiß und W. Hettlnger 
haben Dutzende Nachfolger.

Der sozialistische Wettb°werb 
der Tierzüchter zeitigt Erfolge.

W. SCHÄFER. 
Ökonom

Gebiet Semlpalatlnsk

Treffen im ZK der KPdSU
Das Mitglied des Politbüros und Sekretär des 

ZK der KPdSU. M. A. Suslow, der Sekretär des 
ZK der KPdSU. K. F. Katuschew und das Mitglied 
des ZK der KPdSU und Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko hatten am 31. Januar ein Gespräch 
mit dem Mitglied des Politbüros des ZK der Partei 
der Werktätigen Vietnams, Stellvertretenden Mini­
sterpräsidenten und Außenminister der DRV, 
Nguyen duy Trinh.

Während des Gesprächs wurden Fragen der wel-

teren Entwicklung der Beziehungen der brüderli­
chen Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der DRV. der Lage in Vietnam im 
Lichte des dieser Tage In Paris unterzeichneten 
Abkommens über die Beendigung des Krieges und 
die Wiederherstellung des Friedens sowie mehrere 
andere Probleme von gemeinsamem Interesse erör­
tert.

Das TrefTen verlief In herzlicher 
schaftllcher Atmosphäre.

Herzlichen Dank
an das Sowjetvolk

Glück- 
sowjetl- 

an die 
zur Be- 
und zur 

Friedens

TEMIRTAU. Die Konverterabteilung 
des Hüttenwerks In Karaganda Ist die 
größte In diesem Betrieb. Mit großem 
Elan hat das Kollektiv der Abteilung im 
ersten Monat des dritten Planjahrs gear­
beitet. Auf das Konto der Konverterleute 
der Kasachstaner Magnltka sind mehrere

Hunderte Tonnen überplanmäßigen Stahls 
geschrieben. ___

UNSERE BILDER: 1. Ein Abschnitt 
der Konverterabteilung. 2. Oberkonverter­
mann, Lenlnordenträger Arkadl Kyschty- 
mow

Fotos: KasTAG

Plenum des Kasachstaner Gewerkschaftsrats
Am 31. Januar fand in Alma- 

Ata das dritte Plenum des Ka­
sachstaner Gewerkschaftsrats statt, 
das die Aufgaben der Gewerk­
schaftsorganisationen der Repu­
blik in der Organisierung des so­
zialistischen Wettbewers für die 
vorfristige Erfüllung des Plans des

dritten Jahrs des neunten Plan­
jahrfünfts im Lichte der Forde­
rungen des Dezemberplenums 
(1972) des ZK der KPdSU erör­
terte. Es referierte der Vorsitzende 
des Kasachstaner Gewerkschafts­
rats. K. A. Jegisbajcw.

Das Plenum behandelte eine Or­
ganisationsfrage. P. A. Kowaljow

wurde von den' Pflichten des Se­
kretärs des Kasachstaner Gewerk­
schaftsrats im Zusammenhang mit 
dem Übergang auf eine andere 
Arbeit befreit. Man wählte A. S. 
Fedulin zum Sekretär des Repu­
blikgewerkschaftsrats.

Auf dem Plenum des Gewerk­
schaffsrats hielt der Zweite Se-

kretär des ZK der KP Kasach­
stans W. K. Mesjaz eine Anspra­
che.

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich die Abteilungsleiter 
des ZK der KP Kasachstans O. B. 
Batyrbekow und A. P. Plotnikow.

(KasTAG)

Freizeit—sinnvoll gestalten

Da kann man sich was abgucken
Nach guter Erholung geht die 

Arbeit leicht von der Hand. Diese 
Worte bekamen wir in der Gru­
be „Stachanowskaja" oft zu hören. 
Um so mehr, da es sich später her­
ausstellte, daß diese Behauptung 
hier auf einem Prinzip beruht, das 
die Administration und die gesell­
schaftlichen Organisationen des 
Betriebs systematisch einhalten.

Hier einige Zahlen und Fakten. 
Im vergangenen Jahr erholten sich 
572 Grubenarbeiter in Erholungs­
heimen des Landes, 92 — in ver­
schiedenen Sanatorien und Kuror­
ten, etwa 60 besuchten mit Touri­
stenkarten sozialistische und kapi­
talistische Länder. 320 Werktäti­
ge verbesserten ihre Gesundheit in 
Vorbeugungsanstalten. Die Grube 
besitzt ihre eigene Vorstadterho­
lungszone am Tschkalow-Wasser- 
becken, wo es zwei überdachte 
Plätze gibt. Sommers und winters 
fahren die Kumpel mit ihren Fa­
milien mit Bursen, die der Betrieb 
speziell bestellt, dorthin.

Doch nicht nur so pflegen die 
Kumpel ihre Erholung zu gestalten.

In der mechanischen Abteilung tra­
fen wir den Dreher Nikolai Iwa­
nowitsch Solodki. Unglaublich, daß 
dieser energische Mensch mit 
strammer Haltung 60 Jahre hinter 
sicht hat. Doch alles erklärte sich 
einfach. Nikolai Iwanowitsch ist 
ein leidenschaftlicher Angler. We­
der Schnee noch Regen schrecken 
ihn zurück. Auch hat die Menge 
der gefangenen Fische keine Be­
deutung für ihn. „Fische kann man 
schließlich auch im Laden kaufen“, 
sagt Solodki. „Aber die Gesund­
heit, die kann man nicht kaufen. 
Einen ganzen Tag in der fri­
schen Luft — das bringt Nutzen. 
Danach schläft es sich gut, der 
Appetit ist besser und alle Unan­
nehmlichkeiten sind sofort ver­
gessen“. Passionierte Angler gibt 
es viele in der Grube. Zu ihnen ge­
hören der Bergbaumeister Iwan 
Dmitrijewitsch Bachajew, der Ar­
beiter des Reparaturabschnitts 
Wladimir Lewtschenko und andere. 
Nikolai Iwanowitschs ständige Be­
gleiter zum Fischfang sind seine 
Söhne Alexander und Viktor. Das

Gewerkschaftskomitee der Grube 
ist den Anglern immer mit Trans­
portmitteln behilflich. Mit jeder 
neuen Fahrt vergrößert sich die 
Zahl derjenigen, die am Angeln 
teilnehmen wollen.

Die Kumpel lieben ihren Klub. 
Sie kommen zu Lileraturabenden, 
Aufführungen -des Bühncnzirkels 
hierher. Zum 50. Gründungstag dei 
UdSSR hatte das LaicnkUnstkol- 
lektiv das Bühnenstück „Januar­
wind" eingeübt, dessen Aufführung 
mit großem Erfolg stattfand. Dar­
an beteiligten sich der Bergarbei­
ter Viktor Klein, die Bibliothekarin 
Valentina Romanenko. Diese Auf­
führung wurde auf der Gebiets­
schau der Laienkunst hoch ejnge- 
schätzt und für de Vorführung im 
Fernsehen empfohlen.

Doch erntet wohl keiner 
der Laienkünstler solch großen 
Be'fall wie das Ensemble „Aljon- 
ka". Dieses Kollektiv ist nicht nur 
im Gebiet, sondern auch in der 
Republik bekannt. Die Mädchen 
beteiligten sich am Fernsehwettbe­
werb „Hallo, wir suchen Talente“

in Taschkent, am Republikfestival 
der Laienkunst, das dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR gewidmet 
war. Auf der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft in Alma-Ata zoll­
te man ihnen ebenso Beifall wie 
im heimatlichen Klub. Sie erwar­
ben sich das Diplom des Republik­
festivals.

Das Ensemble wird von Frieda 
Zerrgiebel geleitet. Sie erzählte, 
daß das Programm des Ensembles 
hauptsächlich aus lyrischen und 
patriotischen Liedern sowjetischer 
Komponisten besteht. Die Mädchen 
singen in russischer, lettischer, 
kasachischer Sprache. Gegenwärtig 
üben sie eine ganze Reihe deut­
scher Lieder ein. Dem Ensemble 
gehören die Solosängerinnen Nadja 
Rachmatulajewa und Natascha 
Krieger an.

Beim Kollektiv der Grube 
„Stachanowskaja“. das sich nicht 
nur in der Arbeit auszeichnet, 
sondern auch seine Freizeitgestal­
tung gut organisiert, kann man 
sich wirklich was abgucken.

A. FUNK

Das Alter—kein Hindernis für Sport
Jede Stadt hat ihre eigenen 

Sport|ielden. Bei uns ist das Anna 
Wlassowna Sorokina, Schiläuferin 
erster Klasse. Im Februar wird sie 
53 Jahre alt. M't 30 Jahren beginn 
sie erst ernst Schi zu laufen. Das 
unterstreicht noch mals die Unge­
wöhnlichkeit des sportlichen Le­
benslaufs Anna Sorokinas, ihre 
Zielstrebigkeit, ihren festen Cha­
rakter. In e'nem Alter, in dem vie­
le dem Sport für immer entsagen, 
fand sie die Willenskraft, anzu­
fangen. Und wie anzufangen! Auf 
die Frage, wie sie sich mit 30 Jah­
ren entschließen konnte, an solch 
ernsten Wettbewerben in einer 
Sportart mit hoher Technik teilzu­
nehmen, antwortet sie. daß sie zu-

verlässige Freunde hatte, die ihr 
halfen, diesen entschiedenen 
Schritt zu machen. Natürlich gab 
es nicht nur Siege. Auf den kur­
zen Strecken verspielte sie oft. 
Doch nach den N:ederlagen trai­
nierte s'e noch hartnäckiger, stel- 
E;erte das Tempo und das Aus- 
astungsvolumen.

Es gab Augenblicke, da die 
Trainer ihr einfach nicht trauten und 
vorschlugen, den Platz In der Aus­
wahlmannschaft für jüngere 
Schiläufer freizugeben. In sol­
chen Fällen war Sorokina unbeug­
sam: „Sollen sie mir den Sieg ab­
ringen“, antwortete sie kurz und 
ging trainieren. Doch es gelang 
nur wenigen, sie auf der Schispur 
zu besiegen. Mit 50 Jahren in der

Gebietsmeisterschaft 
das ist nicht leicht!

Die Schichtarbeit, die Sorgen um 
den studierenden Sohn, das Alter 
machen sich spürbar. 1972 ging 
A. Sorokina auf Sportarbeit über, 
um noch enger mit ihrer Lieb- 
lingsbcschäfVgung verbunden zu 
sein und sich noch besser auf die 
Wettkämpfe vorbereiten zu können. 
In einem Jahr ihrer Arbeit Im 
Sportklub des Pawlodarer Alum'- 
mumWerks hat sic schon manches 
geleistet.

Oft hörte Ich, wie man Anna 
Wlassowna verwundert fragt:

„Sind Sie wirklich schon 60 Jah­
re alt?“

„Beteiligen Sie sich wirklich an 
Wettbewerben um die Gebiets- und

gewinnen­ Repulikmeisterscliaft? 
möglich?"'

Anna Wlassowna 
daß das wirklich in ....... 
steht, daß sic den Sport liebt, da 
er Ihr hilft, gesund und frohen 
Muts zu sein und Schritt mit den 
jungen Sportlern zu halten.

Anna Sorokina, die zweifache 
Pre'strägerin des Unions-Sch'wctt- 
laufs um den Preis der Zeitung 
„Prawda" beweist nochmals, daß 
jedes Alter dem Sport gefügig ist 
und daß sie im Sport nicht in 
den Ruhestand gehen wird.

ist so etwas

erklärt dann, 
ihren Kräften

Viktor WALDE.
Vorstandsvorsitzender des 

Sportklubs „Aljumlnstschlk" 
Pawlodar

HANOI. „In dem 
wunschtelegramm der 
sehen Repräsentanten 
Staatsmänner der DRV 
endlgung des Krieges 
Wiederherstellung des ______
In Vietnam kommen einprägsam 
die Freundschaft und Liebe zum 
Ausdruck, die die Sowjetunion 
mit unserem Volk auf dem revo­
lutionären JVeg verbinden”, er­
klärte der Vorsitzende des Ver- 
waltungskomitees von Hanoi. 
Tran duy Hung. In einem TASS- 
Gespräch.

„Unser Volk hat diesen 
Glückwunsch aus der Heimat der 
Oktoberrevolution als deutlichen 
Ausdruck der brüderlichen 
Freundschaft und der Kampfso­
lidarität des Sowjetvolkes aufge­
nommen". betonte er. „Diese 
Freundschaft und Solidarität 
empfanden wir stets lm ganzen 
Verlauf unseres langen und 
schweren Kampfes. Dieser Weg 
war außerordentlich schwer, doch 
er führte zu einem wirklich 
ruhmvollen Sieg. Jeden Tag. Jede

Stunde sieht das vietnamesische 
Volk, wie sich die brüderliche 
Solidarität des Sowjetvolkes aus­
wirkt". sagte Tran duy Hung.

..Hanoi hat einen würdigen 
Beitrag zu diesem Sieg geleistet 
— seine Verteidiger schossen In 
scharfen Kämpfen viele B-52- 
Bomber ab", sagte der Vorsitzen­
de des Verwaltungskomitees.

„Unser Elan ist gewaltig, wir 
empfinden nicht einfach Freude 
über den Sieg, sondern auch die 
Gefühle von Kameraden, von 
Brüdern, die diesen Sieg gemein­
sam errungen haben. Und wir 
freuen uns von ganzem Herzen 
darüber, daß die Sowjetunion 
auch in der neuen Etappe unver­
rückbar zu der gerechten Sache 
Vietnams halten wird.

Die Glückwunschbotschaft der 
sowjetischen Staatsführer flößt 
uns allen noch mehr Enthusias­
mus ein. und das nahende neue 
Mondjahr wird daher für unser 
Volk ein doppelt so fröhliches 
Fest sein", erklärte Tran duy 
Hung.

freund-

M OSKAU. Die nächste Sitzung 
■** des Verteidigungsminister-, 
komitees der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags wird im Fe­
bruar 1973 in Warschau stattfin­
den. wird offiziell mitgetcilt

Es ist geplant, auf der Sitzung 
Fragen der laufenden Tätigkeit der 
Militärorgane der Organisation 
des Warschauer Vertrags zu erör­
tern.

LI ELSINKI. Die interparlamen-
11 tarische Konferenz über Fra­

gen der Zusammenarbeit und Si­
cherheit in Europa ist am 31. Ja­
nuar in Helsinki beendet worden. 
An der Konferenz nahmen Vertre­
ter von 28 europäischen Ländern 
sowie der USA und Kanadas teil. 
Die Parlamentarier sprachen sich 
für die baldigste Einberufung der 
gesamteuropäischen Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
aus.

Kommunique des DRV
Außenministeriums

HANOI. Das Außenmini­
sterium der Demokratischen 
Republik Vietnam hat ein für 
die Presse bestimmtes Kommu­
nique über den bevorstehenden 
Besuch des Sicherheitsbeauftrag­
ten des USA-Präsidenten, Dr. 
Henry Kissinger, In Hanoi ver­
breitet.

..Die Demokratische Republik 
Vietnam und die Vereinigten 
Staaten von Ameirka haben die

Vereinbarung 
Kissinger. 
Präsidenten
Staaten von .......«... __________
bis 13. Februar 1973 zu einem 
Besuch In Hanoi wellen wird, 
um mit der Regierung der De­
mokratischen Republik Vietnam 
Fragen der Nachkriegsbeziehun­
gen zwischen beiden Ländern 
und andere beide Seiten Interes­
sierende Fragen zu erörtern."

erzielt, daß 
Beauftragter __
der Vereinigten 

Amerika, vom 10.

Dr. 
des

ROM. Uber 200 Millionen Lire 
wie auch viel Kleidung ha­

ben die demokratischen Organisa­
tionen von Rom, Bologna, Turin, 
Neapel und vielen anderen italie­
nischen Städten in den Fonds der 
Hilfe für die Bevölkerung der De­
mokratischen Republik Vietnam 
gespendet, die unter den Bombar­
dements der USA-Luftwaffe gelit­
ten hat Die Geldspenden zu die­
sem Fonds laufen weiterhin aus 
allen Gebieten Italiens ein.

\1 EW YORK. Der UNO-Entko- 
lonialisierungsausschuß hat 

seine Arbeit wiederaufgenommen.
Er beschloß, am 2. Februar eine 

Sondersitzung abzuhalten, die dem 
Gedenken an den ermordeten Ge­
neralsekretär der Afrikanischen 
Unabhängigkeitspartei von Guinea- 
Bissau und den Kapverdischen In­
seln (Paigc), Amilcar Cabral, ei­
ner hervorragenden afrikanischen 
Führerpersönlichkeit, gewidmet ist.

Vorbereitungskonsultationen
haben begonnen

WIEN. Vorberei­
tungsgespräche Verhand­
lungen über eine gegenseitige 
Einschränkung, von Streitkräften 
und Rüstungen In Europa haben 
am Mittwoch In der österreichi­
schen Hauptstadt begonnen.

Bel diesen Gesprächen stehen 
Organisation1;- und Verfahrens­
fragen zur Erörterung, die mit 
der Abhaltung von Verhand-

lungen über einen Truppen- und 
Rüstungsabbau In Europa ver­
bunden sind.

An den Konsultationen betei­
ligt sich eine Delegation der So­
wjetunion. die am Mittwoch In 
Wien elngetroffen Ist. Außenmi­
nister Kirchschläger hieß die Ge­
sprächstellnehmer Im Namen der 
österreichischen Regierung will­
kommen.

ENF. Die Organisation für 
die Befreiung Palästinas 

übersandte dem internationalen Ko­
mitee vom Roten Kreuz eine Denk­
schrift über die unmenschliche Be­
handlung der Bevölkerung der be­
setzten arabischen Territorien 
durch die israelischen Behörden. 
Wie in dem Dokument festgestellt 
wird, haben die israelischen Besat­
zer Tausende arabischer Patrioten 
ins Getängnis geworfen, wo sie 
unerträglichen Folterungen und 
Mißhandlungen ausgesetzt sind. 
Die einheimische Bevölkerung wird 
dauernd von israelischem Militär 
überfallen. Die Okkupanten reißen 
die Behausungen von Arabern ab, 
vertreiben sie aus ihren Heimator­
ten und siedeln 
Einwanderer an.

dort israelische

-

Lage in Nordirland
Mit Anbruch der Dunkelheit 

herrscht In der nordirischen 
Hauptstadt der Terror. An den 
kurzen Wintertagen beeilen sich 
die Einwohner von Belfast, noch 
bei Tageslicht nach Hause zu 
kommen. Schon In der Dämme­
rung wird der Omnibusverkehr 
In vielen Stadtteilen eingestellt. 
Die Taxifahrer kehren eilig In 
die Fahrparks zurück.

Die Straßen von Belfast gehö­
ren nachts den Ultras. In der 
Nacht zum Mittwoch wurden von 
unbekannten Tätern zwei Ein­
wohner katholischer Viertel — 
an einer Tankstelle ein Arbeiter 
und vor einem Zeitungskiosk ein 
Junge—ermordet. Am Mittwoch 
früh wurde die Leiche noch eines 
Einwohners entdeckt. der mit 
zwei Kopfschüssen getötet wor­
den war.

Seit Juni 1972 kamen bei sol­
chen Gewalttaten schon etwa 100 
Menschen Um. Unter den Opfern 
der Extremisten sind Bürger­
rechtskämpfer.

Es Ist bekannt, daß die meisten 
Terrorakte von Mitgliedern der 
profaschistischen. paramllltärl- 
scheh Organisation Ulster Volun- 
teer Force (UVF) verübt wur­
den.

Das Ist auch dem Oberkom­
mando der 17 000 Mann starken

britischen Armee In Nordlrland, 
das den Terroristen faktisch 
Vorschub leistet, bekannt.

...Die katholischen Wohngeble 
te von Belfast liegen nachts in 
völliger Dunkelheit. Straßenla 
lernen werden von den britischen 
Okkupanten zerstört. damit sie 
nicht gesehen werden können. 
Und die Slum Bewohner schalten 
das Licht nicht ein, um keine Ziel­
scheibe für Extremisten abzuge­
ben. Von Zelt zu Zell erscheinen 
In den Straßen patrouillierende 
britischen Panzerfahrzeuge. Doch 
gewöhnlich kommen sie nicht, 
um die katholischen Einwohner 
vor Terrorakten t 
schützen, sondern 
haussuchungen und 
zunehmen.

Die Vereinigung 
der Bürgerrechte __________
meint, daß an einer ganzen Reihe 
von Terrorakten Soldaten des 
Special Air Service der briti­
schen Armee-Dlverslonselnhelten 
ähnlich den amerikanischen 
„Green Berets” — beteiligt sind.

Das Ziel dieser Verbrechen 
Ist immer eines: Man will die 
Bevölkerung Nordirlands, die so­
ziale und wirtschaftliche Umge­
staltungen fordert, einschüchtern.

Yaounde. Der 
Äquatorial-Guinea . ....... _

ne bewaffnete Aggression imperia­
listischer und kolonialistischer 
Kräfte, heißt es in einem Kommu­
nique der Regierung, das die Bot­
schaft dieses afrikanischen Landes 
in Yaounde verbreitet hat

Nach Informationen aus zuver­
lässigen Quellen wollen die Impe­
rialisten zum Sturz der demokra­
tischen Ordnung 
Guinea bewaffnete 
benutzen.

Yaounde.
Äquatoriale

Republik 
droht ei-

in Äquatorial- 
Söldnerbanden

Bevölkerung 
ist 1972 um 

Jcwachsen und 
ahres die Zahl

von Ultras zu 
um Massen- 

I Razzien vor-

zum Schutze 
Nordirlands

(TASS)

PARIS. Die
Frankreichs

430 000 Personen 
erreichte Ende des _____  _______
51 915 000, teilte das nationale In­
stitut für soziale und wirtschaftli­
che Untersuchungen mit. Die Zu­
nahme der Bevölkerung ist haupt­
sächlich auf eine Verminderung der 
Sterblichkeit und den Zustrom von 
Einwanderern zurückzuführen. Die 
Geburtenzahl ging 1972 etwas zu­
rück. 1972 kamen 16.8 Neugebore­
ne auf 1000 Einwohner, während 
es im Jahr zuvor 17,1 waren.



Matthias Martaller Ist Einrichter In der Repara­
turhalle des Werks für synthetischen Kautschuk von 
Temirtau, Gebiet Karaganda. Schon 28 Jahre arbei­
tet er hier. Sein Porträt schmückt die Ehrenallee der 
Betriebsveteranen.

In zuverlässigen Händen
Gut arbeitete im Jubiläumsjahr Her­

mann Zittlau, der angesehene Bienenzüch­
ter des Sowchos „Krasnopartisanski", 
Rayon Schcmonaicha. Er lieferte von sei­
ner Imkerei 46 Zentner Honig, davon 28 
Zentner über seine Verpflichtung hinaus, 
und 90 Kilo Wachs. Alle 100 Bienenstöcke

wurden gut auf den Winter vorbereitet und 
den Bienen eine satte Überwinterung ge­
sichert. Die Imkerei des Sowchos befindet 
sich in zuverlässigen Händen.

Helene HÄNSCH 
Gebiet Ostkasachstan

Auf Gesundheitswacht
Unlängst fand bei uns in Ekibastus eine 

Vollversammlung der Mediziner statt. Die 
von den Kollektiven des Gesundheitsschut­
zes unserer Stadt zu Ehren des 50. Grün­
dungstags der UdSSR übernommenen 
Verpflichtungen wurden völlig eingelöst.

In der Ärzteschaft der Stadt gibt es heu­
te 144 Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit, 87 von ihnen wurde dieser Titel im 
Jubiläumsjahr verliehen.

Besonders wurde die gute Arbeit der 
Arztstelle bei der Kohlengrube „Zentralna- 
ja", die im Wettbewerb der Mediziner der 
Stadt den ersten Platz errang, und die des

Kollektivs der Stadtpoliklinik hervorgeho­
ben.

Die Namen mehrerer Mitarbeiter wurden 
ins Ehrenbuch der Stadtabteilung Gesund­
heitswesen eingetragen. Viel Lob wurde 
auch persönlich dem Verdienten Arzt der 
Kasachischen SSR Boris Awerbuch, den 
Ärzten und Krankenschwestern Frieda 
Freimann, Ludmilla Grubbe, Viktoria Ku­
bitz, Lydia Wyrupajewa u. a. ausgespro­
chen.

Ekibastus
Maria TRIPPEL

Foto: A. Bender Leserstimmen Interessant

WENN DAS SO WEITERGEHT...
Mit Reinhold Neitz, dem Deutschlehrer 

aus der Stadt Tokmak in Kirgisien, verbin­
det mich 25jährige Freundschaft. Viele 
Briefe und Postkarten brachte uns in die­
ser Zeit die Post. Am freudigsten aber wa­
ren unsere gegenseitigen Besuche.

Unlängst war mein Freund wieder bei 
mir zu Gast. In den 10 Jahren seiner Ab­
wesenheit hat sich Merke sehr verändert. 
Wenn es damals in Merke nur ein einziges 
zweigeschossiges Gebäude gab, so 
schmücken heute die Siedlung das dreige­
schossige präch'ige Restaurant, das neue 
Hotel für 100 Gäste, das unlängst erst er­
öffnete Warenhaus mit 120 Verkäufern, das 
seiner Schönheit nach viele städtische 
übertrifft und vollständig auf Kosten der 
Rayonkonsumgenossenschaft gebaut wur­
de, viele wohleingerichtete Wohnhäuser.

Auf Reinhold machte das einen großen 
Eindruck, denn er mußte all diese Über­
raschungen auf einmal wahrnehmen.

„Ja, Merke wächst in die Breite und Hö­
he". meinte er. Und dem ist wirklich so.

Früher lag der Obstbausowchos 5 Kilo­
meter von Merke entfernt, heute ist er 
schon mit der Siedlung verwachsen, eben­
so auch der Rübenbausowchos „Bolsche­
wik".

Als wir zum Autobahnhof kamen, mußte 
sich Reinhold abermals wundern — 
jetzt war es der regelrechte Verkehr der 
Überlandsbusse.

„Wenn das so weiter geht, werde ich in 
weiteren 10 Jahren Merke wohl kaum 
wiedererkennen", lächelte mein Freund 
beim Abschied.

Gebiet Dshambul
G. SCHMIDT

Freude 
der Eltern

Besten Dank
In der Familie Bocksberger gibt es vier 

dem Vater nachgeratene Söhne. Heinrich 
Bocksberger ist Fahrer.

Unlängst kehrte der älteste Sohn Georg 
aus dem Armeedienst zurück. Im heimatli­
chen Kolchos „Wostok" vertraute man ihm 
den Lastkraftwagen seines Bruders Alex­
ander an, der zu dieser Zeit in die Sowjet­
armee einberufen wurde.

Alexander wird dann von Emanuel und 
dieser vom jüngsten Bruder Juri im Ar­
meedienst abgelöst werden.

Die Eheleute Bocksberger können auf 
ihre Söhne — bescheidene, energiegelade­
ne und arbeitsliebende Burschen — stolz 
sein. Sie tragen die Familienstafette in 
Ehren.

Gebiet Kustanai
S. OTTO

Die Erzählung von Dominik Hollmann 
„Rote Reiter" (Anfang in der „Freund­
schaft" Nr. 198) hat mir sehr gefallen. Sie 
ist aus dem Leben gegriffen, wahrheits­
getreu und spannend geschrieben. Mir 
wurde oft die Zeit zu lang, bis die Fort­
setzung kam. Es scheint, als hätte der 
Autor diesen Reitertrupp von Anfang bis 
zu Ende begleitet.

Mir gefiel besonders der IIT. Teil, wo der 
Held Jakob Finkler Urlaub bekommt, sich 
mit seinem heißgeliebten Malchen trifft 
und dank der Findigkeit seines Landsman­
nes Konrad Lebharis der Todesgefahr ent­
kommt.

Ich möchte noch viele solcher Erzählun­
gen von D. Hollmann lesen. Dem Autor 
meinen besten Dank.

Mich freut jede „Freundschaff-Nummer 
mit dem „Büchermarkt". Durch ihn kam 
ich schon zu vielen interessanten Büchern 
in meiner Muttersprache. Unlängst erhielt 
ich per Post aus der Zelinograder Buch­
handlung „Woßchod" auch das Büchlein 
„Die Töchter von Marx". Marx' Töchter 
waren echte Kämpferinnen für die Sache 
der Arbeiterklasse. Für mich war es sehr 
interessant, über sie und ihre Tätigkeit 
Näheres zu erfahren.

Gebiet Kustanai
A. ALEXANDER

Schrittmacher Im Wettbewerb der Viehzüchter Ist 
Lydia Maß aus dem Sowchos ..Bersuatski". Gebiet 
Zelinograd. Die fleißige Mechanisatorin fährt heuer 
mit Ihrem Traktor MTS-50 das Futter in die Ställe.

Für musterhafte Arbeit wurde Lydia Maß der Or­
den des Roten Arbeitsbanners und die Medaille 
„Für ausgezeichnete Arbeit" verliehen.

Foto: J. Kasakow

EINE PERLE
der sowjetdeutschen Dichtkunst ist Fried­
rich Bolgers Sonettenkranz „Die friedli­
chen Geschwister”. Ich las schon Friedrich 
Bolgers Gedichte, die er als angehender 
Dichter 1936 schrieb. Seine Verse sind 
stets inhaltsreich, lebensnah, ergreifend 
und in einer einfachen, bildreichen Spra­
che geschrieben. Mit dem Sonettenkranz 
hat er die sowjetdeutsche Literatur berei­
chert und allen „Freundschaff’-Lesern eine 
große Freude gebracht.

Anna BRETZ
Angarsk

Baut erst ein neues 
Krankenhaus!

Gebiet Koktschetaw
H. BESEL

betreut das 
nur seine 
aus der 

dem naheliegenden

Schon mehr als 30 Jahre 
Krankenhaus in Aidabul nicht 
Einwohner, sondern auch die 
Mastwirtschaft und 
Dorf Krassilowka.

Unlängst hat man im Rayonzentrum Se- 
renda beschlossen, unser Krankenhaus zu 
schließen, unter dem Vorwand, das Gebäu­
de entspreche nicht den modernen Forde­
rungen. Dasselbe bezieht sich auch auf das 
örtliche Entbindungsheim. Für den Kran­
kenempfang bleibt nur die Ambulanz.

Vor einigen Jahren begann man mit 
dem Bau eines neuen Krankenhauses. Der 
Bau steht aber schon längere Zeit unvoll­
endet da.

Die Dorfeinwohner sind beunruhigt. Wie 
leicht kann jemand ernst erkranken und

Danke Dominik Hollmann herzlichst für 
seine „Roten Reiter”. Ich habe immer sehr 
auf die nächste „Freundschaff-Nummer 
mit der Fortsetzung gewartet. Wünsche 
mir auch in diesem Jahr solche interessan­
ten Erzählungen.

NI INA WAAL, eine junge Kolchosbäu- 
1 ’ erin, ist die Mutter von vier Kin­

dern. Ninas Mann ist Bulldozerführer. Als 
sie I958j)eirpletpn, schiert gelles ■ Glück 
auf lahgFJahre Elrtzug 2ü halten. Aber 
o weh! Nina gab sich allmählich derselben 
Leidenschaft wie ihr Mann hin. Er trank 
ein Gläschen, Nina — zwei. Die Familie 
drohte zu zerfallen. Die Öffentlichkeit re­
dete den zwei ins Gewissen. Sie verspra­
chen hoch und heilig, nicht mehr zu trin­
ken. Doch alles blieb beim alten.

Dann begegnete der Vorsitzende des 
„Wostok", Gebiet Kustanai, G. Fedorenko 
ihr auf der Straße.

Was die Arbeit
vermag

„Wo sind Sie beschäftigt, Nina?"
„Das brauche ich gar nicht. Der Mann 

hat doch für den Familienunterhalt zu sor­
gen. Ich habe mit den Kindern vollauf zu 
tun."

„Na ja. Aber wir brauchen Ihre Hilfe 
in der Schweinefarm. Die Kinder wären 
im Kindergarten gut aufgehoben, überle­
gen Sie es sich mal."

Schon am nächsten Tag teilte man der 
Neuen eine Gruppe Ferkel zu. Sie schaute 
ihren Kolleginnen zu und guckte sich 
vieles ab. Sie war ganz zaghaft anfangs, 
dann packte sie tüchtig an. Nach zwei 
Monaten, sieh da! hatte Nina die erfahre­
nen Schweinezüchterinnen eingeholt.

Auch Ninas Mann hat Vernunft ange­
nommen. An Feiertagen wird guter Wein 
getrunken, sonst nichts.

Nina Waal bekam unlängst wie auch 
viele andere eine Ehrenurkunde, ein Ge­
schenk. Ihr Name steht an der Kolchos- 
ehrentafel.

A. SULZ

Gebiet Aktjubinsk
Marta ORT

Mit beiden Händen dafür!
Dem Beitrag von E. Kühn „Sendungen 

verlängern” (Fr. Nr. 4) stimme ich zu. Ich 
versäume es nie, mir die Deutschsendun­
gen des Alma-Ataer Rundfunks anzuhören. 
Große Freude bereiten mir M. Wagner und 
F. Ruf mit ihren Liedern.

Da ich selbst eine Musikfreundin bin 
(ich spiele Klavier und Gusli), schätze ich 
diese Konzerte für die Hörer hoch ein.

dann? Es ist kein naher Weg bis zum Re­
vierkrankenhaus.

Die Dorfeinwohner von Aidabul und die 
der naheliegenden Dörfer wollen nicht, 
daß man das Krankenhaus und Entbin­
dungsheim schließt. Derselben Meinung 
ist auch der Vorsitzende des Siedlungsso­
wjets, Genosse Islam Biljalow.

B. HEINRICH 
Gebiet Koktschetaw

SO EIN PECH!
Die Mitarbeiter der Gebietsabteilung 

„Soiuspetschaf in Perm haben die Be­
stellung der „Freundschaft" für alle Leser 
des Gebiets versäumt, und wir erhalten 
die Tageszeitung erst ab 1. Februar lau­
fenden Jahres. So ein Pechl

Gremjatschinsk
R. KÖNIG

Maria GORJUSCHKINA

Gebiet Pawlodar

♦ * *

In unserem Dorf Jerschowka gibt es 
ganz wenig Deutsche, deshalb bereiten mir 
die Sendungen des Alma-Ataer Rundfunks 
in deutscher Sprache doppelte Freude.

E. Kühn hat recht, indem er behauptet, 
die Sendungen wären zu kurz. Schon al­
lein die Sonnabendsendung müßte man bis 
auf eine Stunde verlängern.

A. TREISE

Ein Meisterwerk
Mit großem Interesse lasen wir. Mitglie­

der der Brigade „Dr. Richard Sorge" des 
Berliner Bremsenwerks, die „Ballade von 
einem Tapferen". Die Ballade war ein 
Freundschaftsauftrag unserer Brigade an 
den Genossen Rudolf Jacquemien. Wir sind 
glücklich und stolz, daß Ihre Zeitung diese 
Ballade veröffentlicht hat.

Horst SCHMIDT. 
Leiter der Brigade

Fürsorgliche Hände benötigt man Jiberalf. Im In­
genieur-Flugdienst des Zelinograder Flughafens 
kennt jedermann Anna Peters, die fleißige Frau, die 
Flugzeuge vor dem Abflug auf Hochglanz reinigt 
und sorgt auch dafür, daß es Im Salon für die 
Fluggäste bequem ist.

Dafür wurde Anna Peters wiederholt Lob ausge­
sprochen.

Foto: W. Pjatkln

Das Dorf braucht einen Wirt

VIEL LOB
Die Betriebsküche im Reparaturwerk 

von Stscherbakty funktioniert erst einige 
Monate, hat aber bei den Werkarbeitern 
schon Anerkennung gefunden. Die Speisen 
werden hier schmackhaft zubcrcitet. Da 
das Werk viele Unkosten der Betriebskü­
che auf sich nimmt, sind die Gerichte auch 
wohlfeil. Das Menü ist mannigfaltig. Der 
gut durchdachte Zeitplan ermöglicht es, 
daß hier 300 Personen ohne Reihe zu stehen 
zu Mittag speisen.

Dem Küchenchef Maria Worobjowa und 
ihren Kochgehilfinnen E. Miller, N. Be- 
tschenko und N. Klimenko wurde für gute 
Kundenbedienung schon viel Lob entge­
gengebracht.

Gebiet Pawlodar
E. RAZLOW

Die Abai-Straße im Dorfe Abai, Rayon 
Kaskelen, ist eine unserer größten und be­
lebtesten Straßen. Hier befinden sich das 
Krankenhaus, das Warenhaus, das Lebens­
mittelgeschäft, die Post, das Badehaus 
und ein noch nicht ganz fertiges Kinothea­
ter, das wunderschön sein wird. Es soll 
zum 1. Mai eröffnet werden. Die Einwoh­
ner von Abai sind stolz darauf.

Aber es gibt auch Grund zum Verdruß. 
Die Straße ist nicht bis ans Ende asphal­
tiert, deshalb fährt auch der Bus 49 nur 
bis zum Badehaus, setzt die Reisenden 
auf halbem Weg ab und fährt wieder zu­
rück nach Alma-Ata. Das übrige Ende 
müssen die Leute zu Fuß gehen.

Es ist komisch, aber auch nur die halbe 
Straße ist beleuchtet. Vor dem Brotladen

sieht es jämmerlich aus. Die Fläche, die 
für Blumenbeete vorgesehen ist, dient 
schon das zweite Jahr als Schuttplatz. Im 
Sommer wachsen hier hoher Wermut und 
Stacheln, gegenwärtig liegt da Asche und 
Müll, der zum Glück etwas zugeschneit ist. 
Was gibt es aber im Frühling? Auf den 
Höfen und auf der Straße sieht es nicht 
besser aus. Viele Wirte bauen ihre Holz­
schuppen, setzen ihr Futter fürs Vieh di­
rekt an die Straße, wodurch sie einen ganz 
unansehnlichen Anblick erhält.

Nicht besser sehen auch die Straßen No- 
waja und Molodjoshnaja aus.

Anna SCHONROCK

Gebiet Alma-Ata

„Einfach großartig!**
Jedesmal, wenn ich in unserem Kino­

theater sitze, das den Namen des hervor­
ragenden Aufklärers des kasachischen 
Volkes Tschokan Walichanow trägt, und 
mir einen neuen Film ansehe, ge­
denke ich, und gewiß nicht ich allein, mit 
Dankbarkeit der Bauarbeiter, die den Ein­
wohnern von Dshambul diesen prächtigen 
Bau geschenkt haben. Das Gebäude läßt 
sich sehen, und wie bequem ist es inwen­
dig! Man kann von einem beliebigen 
Platz ausgezeichnet sehen, jeder Laut ist 
rein und verständlich.

Gegenwärtig läuft hier der ___ o_
Breitwandfilm „Bändigung des Feuers", 
der mich tief beeindruckte. Er zeigt, wie

farbige

Sputniks und Weltraumschiffe geschaffen 
werden. Wieviel aufopferungsvolle Arbeit 
geleistet worden ist, ehe Lewitan in den 
Äther über die ganze Welt ausrief: „Am 12. 
April 1961 Startete das Raumschiff ,Wo- 
stok-l' mit dem Kosmonauten Juri Gagarin 
in den Kosmos!"

Der Film erweitert unseren Gesichts­
kreis, rührt tief unser Gemüt, erfüllt unse­
re Herzen mit Stolz für unser Sowjetvolk, 
unsere Partei und Regierung.

Viele verlassen den Saal und sagen: 
„Das war einfach großartig!"

Dshambul
Erna CHABINSKAJA

WIR GRATULIEREN
Dieser Tage beging unsere liebe Mutter. Groß­

mutter und Frau Eugenie SATTLER, wohnhaft In 
Michailowka. Gebiet Kustanai, Ihren 78. Geburtstag.

Wir gratulieren Ihr herzlichst zu diesem Datum, 
wünschen ihr gute Gesundheit, Glück und Wohler­
gehen.

Galina. Jakob. Otto, Viktor. Jakob. Alexander. 
Viktor Alexander SATTLER, Sola KOWA­
LJOWA

Am 6. Februar beueht Minna SCHMIDT, wohn­
haft im Dorf Wosnessenka. Gebiet Zelinoßrad. ihren 
54 Geburtstag

Wir kennen und schätzen Minna als gute Kolle­
gin. aktive Laienkünstlerin, die alle mitreißen kann.

Wir wünschen unserer ehemaligen Kollegin Ge­
sundheit und Wohlergehen.

Katharina und Karl WELZ. Lydia und Alexan­
der KORBMACHFR, Erna und Leo MARX. 
Georg HAFFMER
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In der Vorhut
Die Komsomolzen des Gebiets Karaganda leisten eine große Arbeit 

unter der Jugend. Die Komsomolzen und Jugendlichen des Sowchos 
„Uroshalny" Im Rayon Nura und des Sowchos „Krasny oktjabr" Im
Rayon Uljanowskoie ließen unlängst an alle Jugendlichen des Gebiets 
den Ruf ergehen, die Aufgaben des dritten Jahres des neunten Plan-den Ruf ergehen, die Aufga-... 
Jahrfünfts erfolgreich zu lösen.

In unserer Wirtschaft, die im 
vergangenen Jahr mehr als eine 
M Ilion Pud Getreide an den Staat 
lieferte, ist die Grundlage für ei­
ne gute Ernte in diesem Jahr ge­
schallen. D'e Felder wurden fast 
alle umbruchlos gepflügt, die Land­
technik überholt

Darin steckt viel Arbeit der Ju­
gendlichen. Allein im Feldbau sind 
bei uns 110 Jugendliche beschäf­
tigt. 64 von ihnen sind Komsomol­
zen.

In unserem Sowchos besteht ei­
ne Komsomol-Jugendbrigade, die 
der Kommunist David Kuckshau- 
sen, Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners, leitet. Komsomol- 
gruppenorganisator der Brigade ist 
Alexander Riemer. Im vergange­
nen Jahr erzielte diese Brigade den 
höchsten Ernteertrag — lo,2 Zent­
ner je Hektar, während es im 
Sowcnosdurchschnitt 14.9 Zentner

waren. Diese Brigade besteht be­
reits über zehn Jahre. David 
Kuckshausen Ist ihr ständiger Lei­
ter. Ihr gehören 26 junge Getreide­
bauer an. solche wie d’e bekann­
ten Mechanisatoren Alexander Stie­
ben. Alexander Wegner, Alexander 
Hergenrödcr u. a. Die Brigade ist
gut zur Frühjahrsaussaat vorbere - 
tet. sie hat die Schnccanhäufung 
durchjreführt und hilft jetzt den 
Tlerzüchtcrn.

Warm aufgenommen wurde von 
unseren Jungen und Mädchen der 
Beschluß des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des 
Unionsrats der Gewerkschaften 
und des ZK des Komsomol über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs der Landschaffen­
den für die Steigerung der 
Produktion und Erfassung von 
Getreide und anderer Agrarer­
zeugnisse im Jahre 1973.

Nachdem wir unsere Reserven 
aufgedeckt und unsere Möglich­
keiten ermessen haben, haben wir 
beschlossen, in diesem Jahr I 360 
Tonnen Getreide an den Staat zu 
verkaufen. Erreichen wollet; wir 
das durch weitere Vervollkomm­
nung der Ackerbaukultur. Einfüh­
rung der Errungenschaften der 
Wissenschaft und Anwendung der 
fortgeschrittenen Erfahrungen.

Wir wollen jetzt die Komsomol- 
zcn-Jugcndbrigade verstärken, in 
anderen Brigaden Arbeitsgruppen 
aus Komsomolzen und Jugendli­
chen bilden und tatkräftige Trak­
toren- und Kombineaggregate 
schaffen. Insgesamt werden in 
diesem' Jahr 78 Komsomolzen- 
und Jugendaggregate und -grup­
pen gegründet, in denen mehr 
als 250 Jungen und Mädchen an 
der Frühjahrsaussaat beteiligt sein 
werden. In den Lehrgängen wer­
den gegenwärtig 20 Jugendliche 
als Traktoristen, 30 als Kombine­
führer und 50 als Kraftfahrer her­
angebildet. Wir werden alle Feld­
arbeiten ohne Heranziehung aus­
wärtiger Arbeitskräfte verrichten

E-nc große Stützte -sind uns d'e 
Posten und Trupps des „Komso- 

j inolschcinwcrfers“. Sic bcaufsichtl- 
Sen die Auslastung der Maschinen, 
iihren e'nen entsch'cdcncn Kampf 

gegen Vergeudung der Arbe-'ts- 
ze’t, gegen jegliche Wirtschaftslo-

stgkeit, gegen die Verletzer der Ar­
beitsdisziplin und die Störer der 
öffentlichen Ordnung.

Auf allen Fcldstnndorten richten 
wir Schlafräume, Speisehallcn und 
Rote Ecken ein. Schon jetzt macht 
sich Jekaterina Aksjonowa, Mit- 
El ed des Komsomolkom tecs und 

eiterln des Klubrats, Gedanken, 
um zwei Laienkunstbrigaden 
bilden.

Viele Jugendliche sind in 
Tierzucht beschäftigt. Auch hier 
bestehen zwei Komsomolzen-Ju- 
gendkollektivc. die einen guten Ruf 
naben. Dem von Elvira Buchsbaum 
geloteten Kollektiv wurde 1968 
der Name „50 Jahre Komsomol“ 
verliehen. Unsere Komsomolzen- 
Jugendfarmen gehören zu den be­
sten Im Rayon. Diese zwei Far­
men lieferten 1972 1 553 Zentner 
M Ich über den Plan hinaus.

Unsere Jugendlichen waren da­
bei. als d'e Farmen mechanis!ert 
wurden. Jetzt sind fast alle Ar- 
beilsgänge in der Tierzucht 
chanls'crl. D!e Komsomolzen ... 
terstützten das Beginnen der jun­
gen Tierzüchler des Sowchos 
„Woschod“ und wetteifern für ei­
nen weiteren Aufstieg der gesell­
schaftlichen Tierzucht.

me- 
un-

Nikolai SEMLER. 
Sekretär des Komsomolkoml- 
tecs des Sowchos ’.Uroshalny“

Auch im Handel tüchtig
Mehr Jugendliche als früher arbeiten jetzt in den Geschäften und 

Speisehallcn der Bergarbeitcrsiedlung Batamschinsk. die Jetzt das Zen­
trum des Lcninrayons ist. Ein besonderes Lob verdienen die Komsomol­
zinnen des größten Lebensmittelgeschäfts Nr. 3 Anna Main und Irina 
Stepura. Sie .begannen als erste nach dem Prinzip der gemeinsamen ma­
teriellen Verantwortung zu arbeiten und auch andere Neuerungen des 
Handclswesens einzuführen. Kein Wunder, wenn diese tüchtigen Mäd­
chen den Umsatzplan überbieten und im Wettbewerb führend sind.

Von den Kunden geachtet und geschätzt wird Larissa Chromitschina, 
die die Aktjubinskcr Handelsfachschule absolviert hat. Man hat sie 
zur Leiterin des größten Warenhauses ernannt Auch auf diesem Posten 
wird die Komsomolzin ihren Pflichten gerecht.

Zu erwähnen wäre noch Irina Konrad. Éüfetteuse in einer Spcisehal- 
le. Man rühmt sie für ihre fleißige und ehrliche Arbeit und dafür, daß sie 
auch noch fern lernt, nämlich an der Moskauer Fachschule für Sowjet­
handel.

Es ist erfreulich, daß sich die Jugendlichen von der falschen Ansicht 
distanzieren, die Arbeit im Handelswescn sei eine zweitrangige.

Gebiet Aktjubinsk
ff. KELLERMANN

Mit eigenen Händen
Für fleißige Arbeit bei der Erntebergung wurden einigen Studenten 

der Zellnograder Landwirtschaftlichen Hochschule durch einen Erlaß 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR Orden und Medaillen 
verliehen. Unter den Ausgezeichneten Ist der Student des vierten Stu­
dienjahres Wladimir KOSHEWNIKOW (Fakultät für Mechanisierung 
der Landwirtschaft). Ihm wurde der Orden des Roten Arbeitsbanners 
verliehen. Wir bringen hier seinen Beitrag.

Der Schofför des Ust-Kamcno- 
gorsker Autobetriebs 2,
Komsomolze Christian Lorenz, 
liebt seinen Beruf. Er 
die Passagiere gut und arbeitet 
havarienlos. Als Mitglied des 
Komsomolscheinwerfers tut 
auch sein Bestes.

Foto: D. Relnwalder

Nr. 2,
betreut

Lern- und 
Arbeitserfolye 
nebeneinander

Mit einer Jubiläums-Ehrenfahne 
aus Anlaß des 50. Gründungstages 
der UdSSR wurde die Alma-Ataer 
Hochschule für Volkswirtschaft 
ausgezeichnet.

Der stellvertretende Sekretär des 
Parteikomitees dieser Hochschule 
sagte mir in einem Gespräch:

„Unsere Hochschule ist noch 
ziemlich Jung. Sie entstand 1963 
aus der Ökonomie-Fakultät der Ki­
row-Universität. Jung ist auch der 
Lehrer, und Professorenbestand — 
die meisten von ihnen haben die 
Vierzig nicht erreicht. Von den 
Lernergebnissen der Studenten 
sprechen zwei Tatsachen: 93,3 Pro­
zent der Studenten sind im Ler­
nen erfolgreich, die Lernzensur 
liegt im Durchschnitt bei 4.“

Die junge Hochschule hat schon 
ihre guten Traditionen. Eine von 
ihnen ist die Aktivität der Stu­
denten im Arbeitssemester. Davon 
erzählten mir Viktor Prjanischnl- 
kow, Chefingenieur der Studenten­
bautrupps, und Georgi Kulakow- 
ski, Kommissar eines Rayonstabs. 

Von den 2173 Studenten der 
Hochschule arbeiteten im Sommer 
I 600 auf dem flachen Land, die 
84 Bauobjekte errichteten (55 
Wohnhäuser. 28 Schafställe und 
eine Speisehalle). 370 Studenten 
waren Kombineführer.

Davon, wie die Studenten 
Sommer arbeiteten, sprechen be­
redt die Ehrenurkunde des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR, die Rote Fahne 
des Ministeriums für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR,
sowie die zahlreichen Ehrenbezei­
gungen der Rayons und Wirt­
schaften, wo die Studenten arbei­
teten.

Eine lobenswerte Tradition der 
Komsomolorganisation dieser Hoch­
schule (sie zählt 2 027 Mitglieder) 
ist die Patenschaft über Kinder, 
deren Erziehung vernachlässigt 
wurde. 24 solcher Halbwüchsiger 
zählten zu den Studententrupps. 
Der Studentenkommissar Badajew 
z. B war Pate des Halbwüchsigen 
F-, der sich in einer Betoniercr- 
brigade durch gute Arbeit hervor­
tat.

Eine weitere Trophäe der Kom­
somolorganisation ist ein Wimpel 
des ZK des Komsomol für die ak­
tive Teilnahme am Unionswettbe­
werb um die beste Studentenar­
beit zu Problemen der Gesell­
schaftswissenschaften. zur Ge­
schichte des Leninschen Komsomol 
und der internationalen Jugendbe­
wegung.

Ich frage den Sekretär des 
Komsomolkomitees Jerkcn Tulcge- 
now: „Welche Ziele stellt sich die 
Komsomolorganisation Ihrer Hoch­
schule für die nächste Zukunft?"

„Unsere Hauptaufgabe", sagt 
Jerken, „ist die weitere Verbesse­
rung der Lernergebnisse: Die Aus­
rüstung des künftigen Fachmanns 
m t gründlichen und allseitigen 
Kenntnissen und die Anerziehung 
eines hohen Verantwortungsgefühls 
gegenüber unserer sozialistischen 
Gesellschaft — auf dieses Endz'el 
arbeiten w-'r hinaus. Parallel da­
mit beschäftigt s’ch das Komso- 
molkomitce mit der Bildung von 
Produktionsgruppen für das be­
vorstehende Arbcitssemcstcr."

Die hohe Auszeichnung der 
Hochschule wollen die Studenten 
durch gutes Lernen und Arbeiten 
im dritten Jahr des 9. Planjahr­
fünfts bekräftigen.

E. GEHRING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
Alma-Ata

Ich beteiligte mich bereits zum 
drittenmal an der Erntebergung. 
Zuerst war ich Kombineführer, 
Kommissar des Studententrupps im 
Kalinin-Sowchos. Rayon Krasno- 
snamenka. In diesem Rayon bin 
ich schon heimisch. Im vergange­
nen Jahr war ich dort Komman­
deur des Mechanisatoren-Rayon- 
trupps. Gewiß war es nicht leicht, 
aber die Studenten waren immer 
wohlauf: alles wollten sic mit eige­
nen Händen machen. Auch wei­
ter kein Wunder, werden sie doch 
in Bälde leitende Funktionen in 
den Sowchosen ausüben, wozu 
nicht nur theoretische Vorberei­
tung erforderlich ist. Sie müssen 
auch den gewöhnlichen Arbeiter 
verstehen.

Alle unsere Jungs arbeiteten mit 
Elan. In der Arbeit richteten wir 
uns nach Fedja Musyka. Anatoli 
Sawinych und Jewgeni Mizukow. 
Unsere Studenten arbeiteten m 
11 Sowchosen, waren über den 
ganzen Rayon zerstreut. Viele wa­
ren schon bei der Überholung der 
Kombines dabei.

Jeder Trupp hat seine Traditio­
nen. Z. B. der Trupp „Wiking", 
der im Sowchos „Armawirski" ar­
beitete: Hier wurden die Studen­
ten, die zum erstenmal an der 
Erntebergung teilnahmen, über 
die Kombineführertaufe gehoben. 
Die Neulinge hatten ein symboli­
sches Gelöbnis abzulegen, in die­
sem und in dem mit ihm wettei­
fernden Trupp „Fackel" trat man 
die Arbeitswacht zu Ehren der 
Unionsrepubliken an. Jede Republik 
wurde mit drei Tagen Stoßarbeit 
geehrt. Die ersten drei Tage waren 
der RSFSR gewidmet. In diesem 
Wettbewerb siegte der Kombine­
führer Marat Kassymow.

Überhaupt war der Wettbewerb 
gut gestaltet. Jeder Student hatte 
seine individuelle Verpflichtung.

Die Studententrupps wetteiferten 
unter sich. Bei der Fazitz'chung 
wurden nicht nur die Produk­
tionsleistungen in Betracht gezo­
gen, sondern auch die Aktivität in 
der gesellschaftlichen Arbeit. So 
hatten die Trupps „Wiking" und 
„Fackel“ gleiche Produktionslei­
stungen aulzuweisen, doch wurde 
der erste Platz dem „Fackel" zu­
gesprochen, weil er auf gesell­
schaftlichem Gebiet mehr geleistet 
halte. Auch die Studententrupps, 
die im Abai-Sowchos und im Sow­
chos „Baumanski" wirkten, konn­
ten erfreuliche Leistungen aufwei­
sen.

Eines der Hauptprinzipien des 
Wettbewerbs, die Offenkundigkeit, 
kam zur vollen Geltung. Sogar Fo­
toausstellungen und Diagramme 
fehlten nicht. Jeder konnte sehen, 
was er selbst, was sein Kollege 
und der Trupp im ganzen gelei­
stet hat. Die Zurückbleibenden fan­
den in sich neue Kräfte, die Vor­
anschreitenden wollten ihre Spit­
zenpositionen nicht aufgebem

Studententrupps arbeiteten auch 
in den Rayons Astrachanka und 
Jermentau. sowie in unserer ei­
genen Lehrwirtschaft. Die Mecha­
nisatorentrupps unserer Hochschu­
le bestanden insgesamt aus 700 
Studenten. In der Mehrheit waren 
sie Kombineführer, nur ein kleiner 
Teil waren Traktoristen.

Was haben wir geleistet? Auf 
einer Fläche von 13 067 Hektar 
wurde das Getreide im Direktver­
fahren mit Kombines eingeerntet, 
auf 66 044 Hektar in Schwaden 
gemäht, von 34 086 Hektar gedro­
schen. Auch wurden zuvor 217 
Kombines überholt. Außerdem ha­
ben die Studenten 1000 Tonnen 
Heu beschafft und 1 000 Tonnen 
Silage eingelegt, einen Mastplatz 
errientei und drei mechanisierte 
Tennen überholt.

Aber unsere Arbeit kann nicht 
allein in Hektaren und Zentnern 
gemessen werden. Die Lektionen, 
Vorträge, Laienkunstdarbietungen, 
Sportveranstaltungen, die wir in 
der> Dörfern durchführten, werden 
sich denen ins Gedächtnis ge­
schnitten haben, die Ihnen bei­
wohnten. Oft waren dies gemein­
same Veranstaltungen mit den 
Dorfkomsomolzcn. Nach jeder Ern­
tezeit gewinnen wir In den Dörfern 
immer mehr Freunde.

Die Arbeit auf dem flachen Land 
bringt uns, den künftigen Spezia- — j— ■ —vjej

der
listen der Landwirtschaft. 
Nützliches. Wer einmal an 
Erntebergung teilgenommen hat, 
möchte den Werktätigen des 
fes auch weiterhin helfen.

Unsere Erfahrungen in der Or­
ganisierung von Mechanisatoren­
trupps der Studenten lassen einige 
Schlüsse ziehen. 1 Diese Trupps 
müßten einen Vorrat an Maschi­
nenersatzteilen haben. Die örtlichen 
Mechanisatoren haben gewöhnlich 
einen solchen Vorrat (manche ha­
ben sogar eine halbe Kombine vor­
rätig!). Die Studenten aber müs­
sen viel Zeit verlieren, um irgend­
ein Ersatzteil aufzutreiben. Auch 
die Zerstreutheit der Studenten­
trupps wirkt sich negativ aus. In 
den Wirtschaften werden die Stu­
denten den Brigaden zu je 2—3 
Mann zugeteilt, was vermieden 
werden könnte.

Wir bereiten uns schon jetzt auf 
das neue Arbeitssemesfer vor. Es 
werden Lehrgänge für Kombine­
führer organisiert, die Arbeitsklei­
dung wird besorgt. In diesem 
Jahr werden mehr als 700 Studen­
ten unserer Hochschule als Mecha­
nisatoren an der Erntebergung be­
teiligt sein. Wir haben Einblick 
genommen in den Beschluß über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs um die Erhöhung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
1973 und sind entschlossen, einen 
würdigen Beitrag zu dieser allge­
meinen Sache des Volkes zu lei­
sten.

Dor­

im

Aus den 
Hochschulen

KARAGANDA. Eine Interessan­
te Veranstaltung fand an der Ka- 
ragandacr Pädagogischen Hoch­
schule lür körperliche Erziehung 
statt. Die Studenten des ersten 
Studienjahres disputierten über die 
Schönheit des Menschen, über d e 
Schönheit der antiken Kunst, 
den Sport und die Kunst des al­
ten Griechenlands. Anschließend 
gab es ein lustiges Lotteriespiel.

PETROPAWLOWSK. Nahezu 
500 Studenten der pädagogischen 
Hochschulen beteiligten sich an ei-1 
nem Konzert der Laienkünstler. 
Die Laienkünstler der Naturkunde­
fakultät boten eine interessante 
musikalische Komposition. Den 
größten Erfolg ernteten die Darbie­
tungen der Studenten und Lehrer 
der Fakultät für körperliche Er­
ziehung.

(Fr.)

Jugendliche übernehmen Verpflichtungen
Im Kollektiv des Alma-Ataer Autoreparaturbetriebs Nr. 2 wird die 

von Elisabeth Esau geleitete Komsomolzen und Jugendbrigade hoch 
geschätzt.

Die Brigade nimmt nach allen Leistungsziffern den ersten Platz in 
der Schmiede-Preßabteilung ein. Fast alle 15 Brigademitglieder ler­
nen an Abendschulen, Techniken. Hochschulen. Beispielgebend In Arbeit 
und Studium ist die Brlgadierln Elisabeth Esau. Sie ist 22. Jahre alt 
und Studentin im 4. Studienjahr des Industrietechnikums.

Die Schmiede - Preßabteilung. 
Hier ist ihr Abschnitt. An der 
sichtbarsten Stelle hängt ein roter 
Wimpel, und große Buchstaben 
über die ganze Wand hinweg ge­
ben kund: „Hier arbeitet eine 
Komsomolzen:Jugendbrigade“. Die 
Jungen und Mädchen stellen 
Schraubenschlüssel, Montierhebel, 
Steckschlüssel her. mit einem Wort 
alle Werkzeuge, die jeder Fahrer 
so nötig braucht. Die Erzeugnisse 
der Brigade kommen in alle Ecken 
und Enden der Republik. Jeder 
zweite Schlüsselsatz der Kasach- 
staner Autoführer wurde in der 
Brigade von Esau hcrgestellt

Lew Plushnikow. der Abteilungs­
leiter ist sehr zufrieden mit den 
Komsomolzen. Der Erfolg dersel­
ben liegt im Zusammenschluß und 
Zielbewußtsein der jungen Arbei­
ter. Liese ist ein guter Orga­
nisator. In unsere Abteilung kam 
sie anfänglich als Stanzerin. 
Bald hatte sie sich mit allen an- 
gefreundet, beteiligte sich aktiv an 
allen Maßnahmen der Abteilung. 
Sic war immer die erste bei. Sonn- 
tagscinsätzcn, organisierte Erho­
lungsabende in der Roten lEckc, 
der „Komsomolscheinwerfcr“ be­
handelte schärfer aktuelle Fragen.

so daß die Schludcrer vor ihm 
mehr Angst hatten, als vor der 
Abteilungsleitung. Das war alles 
nur die ehrenamtliche Tätigkeit des 
Mädchens. Daß es seine eigene Ar­
beit vortrefflich leistete. braucht 
man gar nicht zu erwähnen. Vie­
le wollten auf diesem Abschnitt 
nach alter Methode arbeiten, doch 
Liese setzte das Neue durch. Man 
wählte sie auf einer Komsomolver­
sammlung zum Brigadier und wir 
unterstützten das.

Dann beschlossen die Komsomol­
zen auf Komsomolart zu arbeiten. 
Bald war das Resultat zu sehen: 
im vergangenen Jahr erfüllte die 
Brigade ihren Plan als erste" in 
der Abteilung, mit fast einem Mo­
nat Zeitvorsprung. Das war eine 
Überraschung für uns alle! Die 
Jugendlichen hatten 80 000 Schlüs- 
sclsätze hergestellt, und bis Jahres­
ende machten sie weitere 8000.

Gegenwärtig arbeitet das Ju- 
gcndkollektiv schon für das ftlärz- 
konto. Mit großer Begeisterung

nahm es die Bedingungen über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Unionswettbewerbs in der Indu­
strie entgegen. „Die Antwort muß 
konkret und sachlich sein“, sagte 
der Schlosser Malik Tynybajew auf 
der Versammlung. „Wir können 
unsere Arbeitsproduktivität noch 
steigern, wenn wir volle gegensei­
tige Ersetzungsmöglichkeit erzie­
len. Unsere Nomenklatur beträgt 
ja 60—70 Benennungen."

„Richtig", unterstützte Liese 
Esau ihn. „Anja T.katschenko z. B. 
kann jeden von uns ersetzen. Sie 
hat Meisterhände. Um bessere Ar­
beit zu leisten, müssen wir un­
seren Abschnitt umrüsten. Wir be­
kommen neue Werkbänke. Das 
ermöglicht uns, die Arbeitsproduk­
tivität zu steigern und das Jahres­
programm bis November zu er­
füllen. Ist jemand dagegen?“

Dagegen war niemand.

A. REIS

In den Bruderländern

Jedem jungen Arbeiter— 
eine interessante Aufgabe

In der Großmechanik, dem Fer­
tigungsbereich für alle großen 
Teile des Produktionsprogramms 
in der Werkzeugmascninenfabrik 
Berlin-Marzahn, arbeiten’ Bohrer, 
Fräser und Schleifer. Von den 
Jugendlichen, die hier arbeiten, sind 
fast alle Mitglieder des sozialisti­
schen Jugendverbandes der Freien 
Deutschen Jugend.

Die Jugendarbeit fn diesem Be­
reich war noch bis vor kurzer 
Zeit nicht sehr aktiv. Zwar gab cs 
Aulgaben mehr als genug, und 
wie in allen anderen Bereichen des 
volkseigenen Betriebes stand auch 
In der Großmechanik die Planer­
füllung im Vordergrund. Aber Ver­
suche, die FDJ-Arbeit zu akti­
vieren. blieben zu jener Zeit, 1970 
— 1971, ohne großes Echo. Es 
ergaben sich einige tatsächlich ob­
jektive Schwierigkeiten. Im 
reich wird In zwei oder 
Schichten gearbeitet, man 
sich oft nur zwischen „Tür 
Angel".

Be- 
drel 
trifft 
und

Im Oktober 1971 war dann die 
alljährliche Wahlversammlung vor­
zubereiten. Werner Müller, Rolf 
Richter und Detlef Ethe, alles 
neunzehn-, zwanzigjährige junge 
Arbeiter, sahen sich noch einmal 
aufmerksam die Beschlüsse des 
letzten FDJ-Parlaments an. Sie 
suchten nach Anregungen für ihre 
Arbeit und „entdeckten“ die Stel­
le. wo von der Einbeziehung der 
Arbeiterjugend in die Rationalisie­
rung die Rede ist. .Jeder junge Ar- .Ih m ; am — 1; - * a A _ .4 T? -beiter ein Rationalisator und Er­
finder!', lautete die hohe und _.. 
spruchsvolle Forderung. War das
nicht ein Anknüpfungspunkt

1 ihr Programm? Es war einer

an-

_ ,.t für 
..........-„........... — einer. Auf 
der Gnippenwahlvcrsammlung un. 
tcrbrc'.tetcn sie einen konkreten 
Vorschlag: Ab sofort legen wir im 
Bereich ein Ideenbuch an. Hat je­
mand eine Idee, wie die Arbeit ra­
tionalisiert werden kann, wie Zeit 
einzusparen ist, trägt er sie ein. 
Jede, auch die kleinste Anregung, 
soll aufgeschrieben werden, damit 
nichts verloren geht. Werner Mül­
ler dazu: „Es gab natürlich auch 
In der Vergangenheit manche Idee,

wie die Arbeit verbessert werden 
kann. Die meisten scheuten sich 
aber, vor allem junge Kollegen, 
weil sie noch nicht so recht von 
ihrer Idee überzeugt waren. Und 
außerdem hatten sie manchmal 
eben nur eine Idee und keinen bis 
ins einzelne gehenden, ausgearbei­
teten Vorschlag. Oft war auch nie­
mand zur Stelle, der sich mit ih­
nen dann zusammengesetzt hätte, 
um etwas daraus zu machen." An 
dem Vorschlag entzündete sich die 
Diskussion; im Ergebnis wurde 
jedoch von allen akzeptiert,
Ideenbuch anzulegcn und cs ein­
mal im Monat gemeinsam mit 
dem Büro für Neuererwesen aus­
zuwerten.

Aber es gab neue Schwierigkei­
ten: Wochen später wurden fast 
alle von ihnen zur Arnico einberu­
fen, der Maschlncnhcbel wurde 
mit der Waffe vertauscht.

Werner Müller und seine Freun­
de standen vor einem „neuen An­
fang": 25 Junglacharbeiter, gera­
de ausgelernt, standen nun als

ein

Fräser, Bohrer oder Schleifer an 
den Maschinen und kannten zu­
nächst nur ein Problem — die 
Norm erfüllen. Die FDJ-Gruppe 
wollte helfen, unterstützen, akti­
vieren — aber wie? Jedem jungen 
Arbeiter seine konkreten, erfüllba­
ren Aufgaben, seinen persönlichen 
Plan? War das eine Möglichkeit? 
Und wenn ja — was mußte ein 
solcher Plan enthalten? Die jun- 
Eien Arbeiter diskutierten und über- 
egten, zögerten jedoch, einen sol­

chen Plan aufzustellcn. Das war 
neu für sie, es lagen keine Erfah­
rungen vor. Die Meister in den 
einzelnen Abteilungen des Berei­
ches stellten für die jungen Fach- 
arbeit®" Grundanforderungen auf 
— .ökonomische Kennziffern* sagt 
man Im Werk—, die es zu erfül­
len galt. Solche waren: der per­
sönliche Werkzeugverbraüch; ohne 
Ausschuß arbeiten; produzieren, 
ohne nacharbeiten zu müssen; die 
Norm mit 100 Prozent erfüllen; 
Pünktlichkeit am Arbeitsplatz; 
Sauberkeit am Arbeitsplatz; per­
sönliche Pflege der Maschinen... 
Konnte das nicht die Grundlage 
für den persönlichen Plan sein?

Aber noch immer gab cs Zö­
gern. als beschlossen werden soll­
te: Jeder Jungarbeiter stellt sei­
nen persönlichen Plan auf. Werner 
Müller dazu: „Die Jugendfreunde 
sagten nicht einfach Ja* und sa­
gen es auch heute noch nicht. 
Man kann das auch verstehen: 18- 
oder I9jährig, gerade ausgclcrnt 
und schon umfangreiche, abzu­
rechnende Verpflichtungen über­
nehmen. Denn an der Nachbarma­
schine stehl der ältere Kollege,

der erfahrene Fachmann — will 
man sich vor Ihm blamieren? Und 
immer fragt man nicht oder er­
bittet Hilfe in diesem Alter. Zwei 
persönliche Pläne liegen bis fetzt 
vor. sechs weitere Jugendliche 
sind dabei, ihren Plan zu erar­
beiten. Wir werden es schon 
schaffen."

Große Worte um eine kleine 
Sache? Im persönlichen Plan von 
Werner Müller, dem 22jährigen 
Fräser und FDJ-Sckretär des Be­
reiches Großmechanik, steht unter 
anderem: lOOprozentigc Normer­
füllung. Senkung des Ar­
beitsausschusses unter den Durch­
schnitt der Abteilung: 
Mitte des Jahres 
reichen, die gefertigten 
verantwortlich prülen 
geben zu dürfen; drei Neuerervor- 
schläge bis Mitte des Jahres vor­
zulegen. Der bescheidene, sympa­
thische junge Arbeiter, der in sechs 
Monaten vom Schlosser zum Frä­
ser umlcrntc, weil Fräser im Be­
trieb fehlten und seine Partei, die 
Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands, ihn darum bat, gibt 
auch mit seinem persönlichen 
Plan ein Beispiel.

Eine FDJ-Gruppe, die um jeden 
einzelnen ringt, die cs sich nicht 
leicht macht und die es auch nicht 
leicht hat... die aber einmal ge­
steckte Ziele erreichen will und er­
reichen wird.

Die Komsomolzin Irma Wei- 
mann Ist eine der besten Melke­
rinnen lm Rayon Stschutscblnsk, 
Gebiet Koktschetaw. Irma erziel­
te lm Vorjahr einen Milchertrag 
von 2 842 Kilo je Kuh. Sich dem 
Unionswettbewerb für hohe Lei­
stungen der Tierzucht anschlie­
ßend. verpflichtete sich die fort­
schrittliche Melkerin des Sowchos 
„Urumkaiskl ", lm dritten Jahr 
des neunten Planjahrfünfts 3 OOO 
Kilo Milch je Kuh zu melken.

Foto: S. Awdejuk

«sar

Dieter FINDEISEN

(Panorama/DDR)

Die meisten Arbeiterinnen der 
Strumpffabrik In Semlpalatlnsk 
sind Jugendliche. Wie auch Im 
JubUäumsJahr der UdSSR 1872 
sind die Komsomolzen der Fabrik 
Spitzenreiter Im sozialistischen 
Wettbewerb für hohe Qualität 
und überplanmäßige Erzeugnis­
se. Eine der besten Spinnerinnen 
Ist auch die Komsomolzin Ottilie 
Kunz. Ihr Tagessoll erfüllt sie 
zu 130—135 Prozent.

Foto: G. Haffner
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Entlarvung der Lugen- 
urd Verleumdungs­
kampagne

BONN. Der Vorstand der Sozialdemokratischen 
Partei vcröflcnlllchte Unterlaßen, durch die die Lügcn- 
und Vericunidungskainpagne der oppositionellen 
CDU/CSU während des Wahlkampfes für die Bundes­
tagswahlen vom 19. November vorigen Jahres entlarvt 
wird Anhand von Dokumenten wird in dieser Veröf­
fentlichung vor Augen geführt, daß die christlich-de­
mokratische Ps.-teiiuhrung keine Methoden und Mitte1 
scheute, um die Politik der Bundesregierung zur Nor­
malisierung der Beziehungen mit den sozialistischen 
Ländern Europas in Mißkiedlt zu bringen.

Wie in dem veröffentlichten Material iestgestellt 
wird, haben die CDU/CSU und die ihr nahestehenden 
Organisationen in ihrer ganzen Geschichte noch nie 
soviel Mittel für die Vmbrctlung von Lügen und Ver­
leumdungen ausgegeben. um durch Fälschungen und 
Entstellungen unter der Bevölkerung Panik zu säen.

Die Gesamtau«gabcn der CDU/CSU beziffern sich 
auf über So Millionen Mark

Besondere Aufmerksamkeit wird der Entlars-ung der 
Aktivitäten verschiedener ananonymer Gruppen und 
Organisationen geschenkt, die der CDU/CSU materiel­
le Unterstützung gewährten und zu deren Leitern 
ehemalige Nazis zählen.

Brennstoffkrise in den USA
WASHINGTON. Die USA erle­

ben gegenwärtig starken Mangel 
an Heizöl Einer ..Brennstoffkrise’' 
sehen sich alle wichtigsten Indu­
strie- und Landwirtschaftsgebiete 
des Landes ausgesetzt.

Die Regierung muffte vor kur­
zem die Beschränkungen für den 
Import von Heizöl aufheben und 
die Quoten für d e Einfuhr von 
Erdöl- und Erdölprodukten we­
sentlich erhöhen D!ese aufleror- 
dentlichen Maßnahmen jedoch be­
seitigen die Krise in ke.ner Wei­
se. die sich besonders seit dem 
Anbruch der kalten Jahreszeit zu­
gespitzt hat

Meldungen der amerikanischen 
Presse zufolge gerieten besonders 
die Gebiete des Mittelwcstens in 
eine schwere Lage, wo LKW-Ver­
kehr. Eisenbahntransport und 
Flußschiflahrt unter großem Man­
gel an Heiz- und Dieselöl leiden

Die Erdölgesellschaftcn warnten 
die Konsumenten mit dem Hin­
weis. sie würden die TreibstoffFe- 
fcrungen um ein Viertel reduzie­
ren. In den Bundesstaaten Iowa 
und Nebraska blieben zahlreiche 
Wohnhäuser. Schulen und Kran­
kenhäuser ohne Brennstoff In ver­
schiedenen Städten des Mittelwe- 
stens wurde der Ausnahmezustand

ausgeruten und strenge Sparmaß­
nahmen getroffen. Im Raum Chlka- 
go stiegen die Preise für Dieselöl 
auf das Dreifache. Auf den Eisen­
bahnstrecken wurden zwecks 
Einsparung die Geschwindigkeit 
verringert und eine Reihe anderer 
Maßnahmen ergriffen. An der Ost­
küste mangelt es an Kerosin, Die­
selöl und Flugzeugtreibstoff. Die 
Erdölgesellschaften in Boston ga­
ben bekannt, daß sie die Ausliefe­
rungen beschränken

Fachleute verweisen darauf, daß 
die USA im Jahre 1975 zu 50 Pro­
zent gegenüber 35 Prozent in die­
sem Jahr vom Import abhängen 
werden.

Die Rcntenlelstung Ist eines der schärf­
sten Probleme In Japan. Nur eine kleine 
Bevölkerungsschlcht. hauptsächlich Mit 
arbelter staatlicher Anstalten und Betriebe, 
haben das Recht auf Rente. Diese Renten 
sind so armselig, daß sie sogar für eine 
sehr bescheidene Existenz nicht ausrei­
chen.

UNSER BILD: Die Teilnehmer der na­
tionalen Konferenz der Arbeiter und An­
gestellten, die altershalber entlassen wur­
den. während einer Kundgebung in Tokio, 
die auf Initiative des Generalrats der Ge­
werkschaften organisiert wurde.

Foto: Japan Press — TASS

Wieder Zusammenstöße 
in nordirischen Städten

LONDON. Zu neuen Zusammenstößen zwischen bri­
tischen Truppen und der einheimischen Bevölkerung is' 
es am 31. Januar aoerids in den zwei kleineren nord­
irischen Siädte.i NewIV und Strabane gekommen.

In Newry versuchten Truppen eine Menge, die sich 
in einer Hauptstraße vetsammelt hatte, suseinanderzu- 
jaggP—Die Soldaten schossen mit Gummikugeln, wor­
auf sich die Überfallenen mit Steinen zur Wehr setz­
ten. lii Straban- wurden bei den Zusammenstößen 
mehrere Kraftiahrzeuge niedergebrannt.

In beiden Städten hatten aus Anlaß des Jahrestages 
des .Blutsonntags" von Derry Demonstrationen statt- 
Sefonden. Gcnr-u vor einem Jahr hatten britische So!- 

aten in Derrv das Feuer auf eine friedliche Demon­
stration eröffnet und dabei 13 Personen erschossen.

Konkurrenzkampf 
verschärf!
sich weiter

LONDON. Japanische Monopole bedrän­
gen auf dem britischen Markt ihre britischen 
Konkurrenten. Besonders schnell dringen sie 
in den Markt für Radioelektronik ein.

Jüngsten Statistiken zufolge bemerkt die 
„Financial Times", bewahrheiteten sich die 
schlimmsten Befürchtungen der britischen 
Produzenten von Rundfunk- und Fernsehge­
räten. 1972 habe sich beispielsweise der Ab­
satz japanischer Farbfernsehgeräte in Groß­
britannien auf das Vierfache vergrößert.

Nur 12 Prozent der im vorigen Jahr in 
England verkaulten P.undlunkgeräte waren

britischer Fabrikation. Die übrigen waren 
ausländischer, vorwiegend japanischer. Her­
kunft. Dasselbe Bild nietet sich bei den Ton­
bandgeräten.

Vorige Woche erreichten die Briten, daß 
sich Japan bereit land, „freiwillig" den 
Export von Rundfunk- und Tonbandgeräten 
sowie von Kameras zu begrenzen. In briti­
schen Geschäftskreisen glaubt man jedoch 
nicht recht daran, daß die japanischen Kon­
kurrenten ihren Appetit aus eigenem Antrieb 
bändigen werden

In letzter Zeit war London bemüht zu er­
reichen. daß Japan den Warenstrom ..freiwil­
lig" bremst. Zu diesem Zweck reiste im 
Herbst 1972 der Premierminister zum ersten­
mal in der britischen Geschichte nach Tokio. 
Auch Delegationen wurden ausgetauscht. 
Dei D'uck der japanischen Monopole jedoch 
läßt nicht nach.

Bnnfes 
Allerlei
Leichnam

Ali der Farmer Jim Gerard aus 
Berlington (Colorado, USA) 70 
Jahre alt wurde, veranstaltete e' 
eine Generalprobe seines Begräb­
nisses. Jetzt ist er 90 und wiederholt 
die Probe jedesmal an seinem Ge­
burtstag. also schon zum 20. Male. 
Sie hat sich inzwischen zu einem

feuchtfröhlichen Fest gestaltet, an 
dem alle Einwohner der Stadt gern 
leilnehmen. Warum denn auch nichtt 
Der alte Gerard bedenkt einen je­
den mit Bier, die Flasche zu 3 Cent.

Stumme Polizisten

In den japanischen Präfektu­
ren Kanagawa und. Sailama sind 
an 100 Straßenkreuzungen Figuren 
aus Glaslasern aufgestellt worden: 
Polizisten in natürlicher Größe. Wie 
d e Benörden mitteilen, hat de' 
Einsatz de* stummen Ordnungshüter 
dazu be-getragen. die Zahl der 
Verkenrsunfälle an den belebtesten 
Kreuzungen zu senken. Die Glas­

polizisten werden mit Lak und Far­
be je nach der Jahreszeit in Winter­
odor Sommeruniform eingekleidet.

Ein Reklamekrimi

In Frankreich ist ein Wettbewerb 
um den besten Krimi mit dem Ti­
tel „Ve-brecherjagd und Kognak 
1973’ ausgeschrieben worden. Der 
Preis beträgt 10 000 Frank. Zwei 
Anforderungen werden gestellt: 
Die Handlung muß Im Departement 
Charente (wo es viele Kognakfa­
briken gibt) spielen, und Verbrecher 
wie Defektive müssen in schwierigen 
Augenblicken eine Charente-Kognak 
hinter die Binde gießen.

fgf Er ??EimEC

Wi wftn mit M
Erinnerungen eines alten Kommunisten

Keiler contra Tiger

20. Fortsetzung

Als ich am Abend dieses Tages 
das Arbeitszimmer verlassen woll­
te. hielt mich Schönberger zurück, 
setzte mich neben sich. Man sah, 
daß ihn etwas quälte.

„Peter, sag mir offen, was hältst 
du von meinem Gespräch mit dem 
Alten? Denk nach, bevor du ant­
wortest!“

„Ich kenne ja weder Sie noch 
den Alten genau. Aber mir scheint, 
daß Ihre Worte für den Genossen 
Klimenko sehr kränkend waren. 
Sie haben mir ja selbst gesagt, daß 
er ein alter Parteiarbeiter ist. und 
Nächte hindurch nicht schlälL“

„Verstanden. Sag es nur gerade 
heraus, daß ich ein Grobian bin. 
Ist es so? An allem sind die Ner­
ven schuld. Was für ein prächtiger 
Alter ist dasl Er versteht es, sich 
zu beherrschen. Nicht ein Wort hat er 
erwidert Dabet ist es sein Ver­
dienst daß die Mühle trotz aller 
Schwierigkeiten doch noch in Be­
trieb ist Mit dem Malter habe ich 
etwas übertrieben. Ja. weißt du, 
um diese Zeit trinkt er gewöhnlich 
seinen Abendtee. Komm, gehen 
wir zu ihm, ich muß mich ent­
schuldigen."

„Lädst du uns nicht zu einem 
Glas Tee ein“, sagte er zu dem 
Alten, als wir sein Junggesellen­
zimmer betraten. Er goff uns Tee 
mit Milch ein. Zucker gab es 
nicht

„Nicht zum Teetrinken bin ich 
eigentlich gekommen". begann 
Schönberger beinahe zaghaft. .Jag 
mich Grobian davon, schimpf mich 
aus! Dann werde ich dich um 
Verzeihung bitten. Da, der Komso­
mol“, er zeigte auf mich, „hat mir 
auch mein Verhalten vorgehalten. 
Du sblltest dich über mich im 
Kreisparteikomitee beklagen!"

Schönberger wollte sich erheben, 
er war sehr erregt. Der Alte hielt 
ihn zurück, nahm ihn bei der Hand 
und sagte: daß er das Gespräch 
am Morgen schon vergessen habe, 
und daß er Schönbergers Hilfe 
brauche. Die beiden verstanden ein­
ander ausgezeichnet. ich fühlte, daß 
sie eine echte sachliche Freund­
schaft verband, daß jeder von ih­
nen seine persönlichen Interessen 
den gesellschaftlichen unterstellte. 
Als wir um Mitternacht holmgin- 
gen, bestellte Schönberger für mor- 
Sen früh eine Fuhre im Pferdcstall 

es Rayonvollzugskomitces, um in 
den Rayon zu fahren.

Im Rayon gab es eine Kommu­
ne. Den jungen Leiter, Genossen 
Schellenberg, kannte ich. denn ich 
war im Sommer 1928 zur Praxis in 
dieser -Kommune gewesen. Daher 
freute ich mich über Schönbergers 
Vorschlag, ihn dorthin zu beglei­
ten. Es war Erntezeit, und als wir 
uns der Kommune näherten, arbei­
tete schon die Dreschmaschine. 
Schönberger zog gleich Fäustlinge 
über und stellte sich an die Trom­
mel. und ich ergriff die Gabel und 
warf Weizengarben zu. In den Ar­
beitspausen unterhielten wir uns 
mit den Leuten In der Mittagspau­
se rief Schönberger die Kommuni­

sten zusammen, besprach mit ih­
nen die Angelegenheiten des Ray­
ons und die internationale Lage. 
Erst am Abend versammelten sich 
die Kommunisten und Komsomol­
zen zu einer kurzen Besprechung. 
Schönberger war ein Gegner lang­
wieriger Besprechungen.

Schon zu Beginn des Jahres 
wurden Getreide und andere land­
wirtschaftliche Erzeugnisse auf 
Grund der Aussaat kontrahiert und 
mit den Bauern Verträge abge­
schlossen. Dennoch war die Be­
schaffungsarbeit im Herbst schwer 
durchzuführen, da viele Bauern un­
ter den verschiedensten Vorwän­
den sich der Erfüllung der Ver­
träge entzogen.

Im Oktober berief Schönberger 
unter meiner Mitwirkung eine Ver­
sammlung im Dorf Orlowka ein, 
wo es mit der Beschaffung haper­
te. Orlowka war ein wohlhabendes 
Dorf, doch gaben dort den Ton 
einige Onkels an, die behaupte­
ten, die Ernte sei unterdurch­
schnittlich ausgefallen, daher müß­
ten die Verträge abgeändert wer­
den.

Schönberger flüsterte mir zu, ich 
soll mit den Leuten plattdeutsch 
sprechen; . die Leute seien nicht 
schlecht, aber unter ihnen gäbe es 
Knauser, die zu feilschen liebten. 
Icn überlegte nicht lange und be­
gann zu reden, wie mir der Schna­
bel gewachsen war: „Wozu strei­
ten?! Laßt mal die ganze Kontra­
hierung und die Verträge beiseite. 
Soll doch jeder Einzelne von euch 
sagen, wieviel er abgeben kann, 
wir aber wollen sehen, ob er die 
Wahrheit sprichL"

Schönberger zog anfangs die 
Brauen hoch, war dann aber ein­
verstanden. Unter den Bauern 
ringsum hob sich sichtlich die 
Stimmung. Es handelte sich doch 
um die Mitbestimmung. Wir be­
gannen nach Höfen auszurufen. 
Die Kulaken wagten nicht zu 
mucksen. Wenn so ein wohlhaben­
der Bauer sagte, daß er 300 Pud 
abliefcrn könne, rief man ihm von 
allen Seiten zu, daß für ihn auch 
500 Pud nicht zu viel wären, und 
er muffte unter dem Druck der 
anderen nachgeben. Im Dorf ist 
ja jeder über die Vorräte des an­
deren gut unterrichtet. Als alle 
abgefragt waren, rechnete der 
Sekretär des Dorfsowjets alles zu­
sammen, und es stellte sich heraus, 
daß sogar 300 Pud mehr abgege­
ben werden können, als nach der 
Kontrahierung nötig gewesen wä­
re.

Als wir abends nach Hause fuh­
ren, sagte Schönberger: „Schon 
oft habe ich bemerkt, daß die 
Bauern cs nicht lieben, wenn man 
auf sie einen Druck ausübt oder 
sie belehrt. Heute haben wir ge­
sehen. wie sie selbst aufeinander 
cingcwirkt haben. Mancher war so­
gar bereit, mehr abzuliefern, als 
er sollte. Weil wir sic nicht zwan­
gen, sondern sie es selbst zu ent­
scheiden hatten."

Indessen ging man an die Mas- 
senkollcktivierung heran.

WLADIWOSTOK. Vor den Au­
gen der Passagiere eines vollbesetz­
ten Omnibusses hat im Fernen 
Osten ein Keiler einen Kampf auf 
Leben und Tod mit einem der be­
rühmten Ussuri-Tiger angenommen 
und gesiegt.

Der Omnibus, der seine Insassen 
durch die verschneite Taiga zur Ar­
beit fuhr, hatte ein Wildschwein- 
Rudel aufgeschreckt. Als es im 
Dickicht verschwunden war. kam 
— offenbar die Nachhut — ein ge­
waltiger Keiler in Sicht. Unvermit­
telt warf er sich herum und ging in
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MENSCH UND NATUR
Auswahl von Dietrich FRIESEN

Der Verlag „Kasachstan" legt 
dem Leser mit diesem neuen 
Sammelband Kurzgeschichten, 
Skizzen. Erzählungen und ande­
re Beiträge über Interessante 
Begebenheiten aus dem Tierle­
ben vor. Es handelt sich um lu­
stige, aber auch dramatische 
Ereignisse, verschiedene' Be­
obachtungen von Naturfreunden, 
deren aufmerksamer Blick rings 
um uns so manches Wissenswer­
tes bemerkt.

Doch wird das Lesen dieses 
Büchleins auch einfach Vergnü­
gen bereiten, denn die Tatsachen 
aus dem Leben der Tiere und 
Vögel werden recht packend ge­
schildert.

Der Stoff Ist Zeitungen, Zeit­
schriften und teilweise dem
Büchlein „Auch das kommt vor" 
von W. A. Bassow entnommen. 
Unter den Autoren sind auch be­
kannte Schriftsteller und Juor- 
nalisten.

Kampfstellung, während im selben 
Augenblick ein Tiger auf die Stra­
ße sprang, ihn auch schon anfiel, 
aber auch sofort zurückgeworfen 
wurde. Einen zweiten Sprung des 
Raubtieres wehrte der wackere Be­
schützer seines Rudels ebenfalls 
mit seinen Hauern ab Während 
sich auf dem weißen, brand-rotg“- 
streiften Fell des Tigers ein Blut­
fleck ausbreitete. ging der Keiler 
seinerseits rum Angriff über. Doch 
seinem Feind war die Lust, das 
Schicksal herauszufordern, ver­
gangen. und er zog sich in die 
Taiga zurück—
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Wir empfehlen:

Das Büchlein hat 126 Selten 
und kostet 18 Kopeken. Man 
kann es. ohne Anzahlung In der 
Buchhandlung „Woßchod" In 
Zellnograd, 473022, ullza Mira 
30, bestellen.

Waldschutzpatrouällen
Die Menschen sind gewohnt. d;e 

Gaben des Waldes zu nutzen, ver- 
fiessen aber oft. daß er kein Gar­
en ist. und nicht jeden Herbst 

eine reichliche Ernte bringen kann. 
Der Mensch nahm den Wald in 
den „wirtschaftlichen Kreislauf" 
auf. so muß auch das Verhalten 
zum Wald kein konsumtives, son­
dern ein wirtschaftliches sein. 
Darum geht es insbesondere im 
Beschluß des Obersten Sowjets 
der UdSSR „über Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung des Natur­
schutzes und der rationellen Nut­
zung der natürlichen Ressourcen", 
der im September 1972 gefaßt 
wurde. Junge Wälder anpflanzen. 
Parks. Waldschutzstreifen und 
-Zonen anlegen, Kampf gegen 
Forstverluste. Schutz und Bewah­
rung der Wälder vor Feuer und 
Schädlingen — das sind die Maß­
nahmen, die im Beschluß vorge­
merkt wurden.

Die wichtige volkswirtschaftliche 
Arbeit zum Schutz des „grünen 
Halsbands" der Erde ist eine der 
Hauptsorgen der sowjetischen Zi­
villuftflotte. Heute werden in der 
UdSSR über 700 Millionen Hektar 
Waldmassive vom Flugzeug aus 
bewacht

Fliegende Feuerwehr

Kaum erhebt sich eine kleine 
Rauchsäule, schlägt der beobach­
tende Flieger schon Alarm.

..Erde. Erde! Sofort einen Lan­
dungstrupp in den Bezirk-!" eilt 

SPORTLOTTO 
FÜR ALLE!
An die Teilnehmer des Sportlotto- Spiels.
An diejenigen, die sich en schlossen haben,
künftig am Sportlotto teilzunehmen.
An alle, die am Vorteil des Sportlottos noch zweifeln. \
NICHT LÄNGER GEZWEIFELTI ALLE, DENEN UNSER SOWJETISCHER SPORT '
TEUER IST, UND ER IST ALLEN TEUER, BETEILIGT EUCH AM SPIEL DER 5 
MILLIONEN! ;

UNSERE DEVISE:---------------------------- , 
Gewinnen Sie, gewinnt auch der Sport.
Im Sportlotto verspielt niemand.

Verschiebt es nicht auf morgen, Sportlottokarten zu erwerben. Kauft sie noch * 
heute! Vielleicht glückt es Ihnen gerade diesmal.

5 000 RUBEL können Sie gewinnen, wenn Sie 6 von den 49 Nummern erraten. Wir } 
empfehlen Ihnen, an allen Ziehungen teilzunehmen, das steigert die Möglichkeit des J 
Gewinns.

Zum Glanz der olympischen Auszeichnungen der sowjetischen Sportler hat das > 
Sportlotto einen großen Beitrag geleistet. '

Nur den Mutigen und Beharrlichen ist das Sportlotto-Glück hold.

ein Radiogramm vom Flugzeug an 
die nächstlegende Flugzeugbasis 
für Waldschutz. Zur Brandstelle 
eilt ein Hubschrauber mit der 
Feuerwehrmannschaft an Bord. An 
langen Kapronseilen steigt diese 
zur Erde und nimmt den Kampf 
m t dem Feuer auf.

Zum Löschen der Waldbrände 
werden schon lange Hubschrauber 
der Konstruktion von Michail Mil 
Eenutzt. Der Hubschrauber Mi 8 

ann zum Beispiel bis 2.5 Ton­
nen Wasser in einem weichen Be­
hälter, der von außen angehängt 
wird, befördern und eine Mann­
schaft von 25 Personen zur Brand­
stelle bringen. Er kann nicht nur 
Landungstruppler und Ausrüstun­
gen, sondern auch Feuerschutztech­
nik. Feuerlöschflüssigkeit. Spreng­
stoffe und andere Lasten beför­
dern. Mit dem Mi 8 kann auch 
ein spezieller Schaufelradtraktor — 
„mechanischer Feuerwehrmann", 
der einen Schutz (Sperr) streifen 
zu durchbrechen vermag, in den 
Wald gebracht werden. Die Pumo- 
anlage befördert Wasser in ’die 
Schläuche. Spezielle Fräser schlej- 
dern den Boden 7—8 Meter weit 
auseinander.

Der Hubschrauer Ka 26. konstru­
iert von Nikolai Kamow, hat 
sich auch als zuverlässige fliegen­
de „Feuerwehrmaschine" empfoh­
len. Mit einem am Seil angehäng­
ten Behälter geht er über einem 
Wasserbecken tiefer, füllt Wasser 
und eilt dann zur Brandstelle. Ein 
Druck auf den Knopf und eine hal­
be Tonne Wasser ergießt sich auf 
das Feuer.

Die Brände, die im Sommer 
1972 der Wald- und Torfwirtschaft 
des europäischen Teils des Landes 
großen Schaden zugefügt haben, 
geschahen nicht nur durch die 
Dürre, sondern auch durch unvor­
sichtigen Umgang mit dem Feuer 
in den Wäldern und Torffeldern. 
Deshalb w.rd beim Waldscbutz- 
patrouillieren eine sogenannte 
„lautsprechende" Sichtung des 
„grünen Ozeans" von der Luft 
aus praktiziert. Auf den Patrouil­
leflugzeugen und -hubschraubern 
ist eine mächtige Lautverstär­
kungsanlage einmontiert, mit deren 
Hilfe der beobachtende Flieger 
während seiner Prüfungsflüge ein 
„Gespräch" mit der Erde führt, 
die Touristen auffordert, die 
Feuerwehrregeln zu befolgen. An­
weisungen erteilt, das Verbren­
nen von Holzabfällen an deh 
Hiebsflächen einzustellen, der 
Waldschutzorganisation über 
Brandgefahr meldet.

Eine weitere Neueinführung des 
Waldschutzes ist die „Jagd" mit 
dem Flugzeug nach Regen. Ver­
streut man über einer Wolke ein 
Reagens, so wird ein künstlicher 
Regen auf die Erde niedergehen. 
1970 gelang es, mit Hilfe künst­
lichen Regens Waldfeuerbrünste 
auf enier Fläche von 100 000 Hekt­
ar zu löschen.

Boris ORLOW 
(APN)
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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